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9Kaï 2ïïbred)t: Stn meine ®îaria. — 9tuboIf ©djnefcex: ®aê ©nbe bet glitteïtoodjen. 111

jftiobamba. ®a bie Stnïunft eineg gugeê au§ tear allerbingê ungemütlich. @ïn fteifer £>ft=

bem Siieflanbe immer ein @reigni§ Bebeutet für toinb me£)te bon ben umliegenben Sergen î)er=

baê Heine ©tabtdjen, îjatte fid) faft bie gefamte unter, unb ba§ Quedfitber be§ S^ermometerê
Sebûtferung am Saffnliofe eingefunben. ®er fanï natfegu auf ben ©efrierpunït.
Semperaturgegenfafe gu bem îjei^en ©uatjaquil (Sortierung folgt.)

5Xn meine îîlarta.
Sctjon bragefm Sabre ®iteinan6erleben

Sat un5 ein freunbtic£)es Sefcbicft gegeben.

Set) bin in biefen breigehn 3Itannesjat)ren

îïïit ©ir auf einem Strom non Stück gefahren.

S'hat mancher ©ßinbftofj unfern Sahn umtobt;
Ss hat manch fchmeichetnb ßüftlein uns erprobt.

IBir haben oft im Snnerften gebebt,

Sern Seifte nah, ber ob ben ©ßaffern fchroebt.

Schier unerträglich fchien ber Pflichten Saft.

Sar biet nermehte in bes gabrens Saft.

„$8ie könnten mir mit fchroachen ifflenfehenhänben

Unb eignem Seift ein gutes QBerh nottenben?"

©as ©ßeib gehört 3um Stann, ber ®ann 3um QBeib,

©afs einig feien Seele, Seift unb Ceib.

Steh' ich am Suber? fifeeft ©u am Steuer?

Sift ©u ber 3Uonb? bin ich ber Sonne geiter?

0 feiig 3neinanberüberftief3en

Son Sch unb ©u, non Strbeit unb Seniefeen

D fetig biefes Sott im Stnbern Sterken

Unb mit3uleben in bes Stnbern QBerken

D feiig biefes Stiteinanberbeten,

3u 3roei'n als eins nerfchmolgen hingutreten

Unb Sott 3U banken nach fo oieten Sahren,

gür feine Silfe in fo nie! Sefahren,

©aft er im Stnbern fich uns felbff enthüllt — :

©äff mir buret) Siebe fein Sefefg erfüllt!*)
*) ÏCuê SB tu m eu unb Ueffeln, ©ebidjte bon SR a ï jmar tn anfprei$en&er bidjterifdjer Sorm. ein frommeâ, ernfteä,

a 15 redit Ein Bereifter unb aufrecht SKùim,'ber «um Statur* ©emiit unb eefit meuftfjlidje ©efinmmg fbiegelt fid) in ber 2(6«

unb SRenfdjenleben feinen Befonbecn SBIidbunft Beäogen bat, teUung „Sajeim". Siefer entnehmen Wir obenftebeubeu Rittfblicf.

f)rad)t pier feine ©ebanfen, ©efiible unb ttfierjeugungen auê, unb SBriefe erreichen ben SBerfaffer unter iÇoftfad) 16400, Söafei I

©as ©nbe ber gltftermocfyen.
33on fftitbolf ©dmeher. (0d)lüi)

21m SïBenb traf er feine grau fcfjüeibernb „2Ba§ tuft bu?"
in ber ©tube an. Qèrfchmttene Smchftüde lagen „Störe mich nicht," jagte fie eifrig. „3d)
auf bem ©tubentifdj, baneben ©cljere, fJtabel habe gu benïen." Stuf ihrem ©efichte lag eine

unb gaben. Neugierig trat er hinter fein @be= gehörige geiftige Slnftrengung, al.§ hätte fie ba£

gefponê, fragenb: problem beë ©liicfeê gu löfen.

Max Albrecht: An meine Maria. — Rudolf Schnetzer: Das Ende der Flitterwochen. Ill
Riobamba. Da die Ankunft eines Zuges aus war allerdings ungemütlich. Ein steifer Ost-

dem Tieflande immer ein Ereignis bedeutet für wind wehte von den umliegenden Bergen her-

das kleine Städtchen, hatte sich fast die gesamte unter, und das Quecksilber des Thermometers
Bevölkerung am Bahnhofe eingefunden. Der sank nahezu auf den Gefrierpunkt.
Temperaturgegensatz zu dem heißen Guayaquil (Fortsetzung folgt.)

An meine Maria.
Schon dreizehn Fahre Miteinanderleben

àt uns ein freundliches Geschick gegeben.

Ich bin in diesen dreizehn Mannesjahren

Mit Dir auf einem Strom von Glück gefahren.

S'hat mancher Windstoß unsern Kahn umtobt;
Es hat manch schmeichelnd Lüstlein uns erprobt.

Wir haben oft im Innersten gebebt,

Dem Geiste nah, der ob den Wassern schwebt.

Schier unerträglich schien der Pflichten Last.

Gar viel verwehte in des Fahrens àst.

„Wie könnten wir mit schwachen Menschenhänden

Und eignem Geist ein gutes Werk vollenden?"

Das Weib gehört zum Mann, der Mann zum Weib,

Daß einig seien Seele, Geist und Leib.

Steh' ich am Ruder? sitzest Du am Steuer?

Bist Du der Mond? bin ich der Sonne Feuer?

O selig Jneinanderüberfließen

Von Ich und Du, von Arbeit und Genießen!

O selig dieses Gott im Andern Merken

Und mitzuleben in des Andern Werken!

O selig dieses Miteinanderbeten,

Zu zwei'n als eins verschmolzen hinzutreten

Und Gott zu danken nach so vielen Jahren,

Für seine Äilfe in so viel Gefahren,

Daß er im Andern sich uns selbst enthüllt — :

Daß wir durch Liebe sein Gesetz erfüllt!*)

-) Aus Blumen und Nesseln. Gedichte von Max zwar in ansprechender dichterischer Form. Ein frommes, ernstes.

Albrecht Ein gereifter und aufrechter Mann, der zum Natur- Gemüt und echt menschliche Gesinnung spiegelt sich in der Ab-

und Menschenleben seinen besondern Blickpunkt bezogen hat, teilung „Daheim". Dieser entnehmen wir obenstehenden Rückblick,

spricht hier seine Gedanken, Gefühle und Überzeugungen aus, und Briefe erreichen den Verfasser unter Postfach lGÜ», Basel I

Das Ende der Fliktermochen.
Von Rudolf Schnetzer. (Schluß.)

Am Abend traf er seine Frau schneidernd „Was tust du?"
in der Stube an. Zerschnittene Tuchstücke lagen „Störe mich nicht," sagte sie eifrig. „Ich
auf dem Stubentisch, daneben Schere, Nadel habe zu denken." Auf ihrem Gesichte lag eine

und Faden. Neugierig trat er hinter fein Ehe- gehörige geistige Anstrengung, als hätte sie das

gespons, fragend: Problem des Glückes zu lösen.
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